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Unsere heutige Kummer umfaßt mit
4cm Onterbaltungsblatt 3 Blätter mit
zusammen \ % Selten .

Der Roman befindet sich im dritte« Blatt .

Der tolle Gaunerftreicb von
Köpenick

beschäftigt naturgemäß die gesamte Presse des In
»nd Auslandes . Die ganze zivilisierte Welt lacht
und sie hat ein Recht dazu. Allerdings unsere
bürgerliche Presse weiß sich in der heillvs blamablen
Situation, in welche sie der als Hauptinann mas
fiste geniale Gauner durch seinen gelungenen
Streich versetzt hat, nicht gut mit diesem Treppen -

chchtz der Weltgeschichte abznfinden. Die agrarische
deutsche Tagesztg . greift sich an den Kopf und
» ritz nicht, ob sie träumt oder wacht . Daß nur
brr Subordinationsgeist preußischen Ursprungs und
der lächerliche Respekt vor denk „bunten Rock " eine
Iglche Gaunerei möglich machten , »vill die bürger -
» he Presse, lvenigsteus der größere Teil derselben.
Zicht zugeben .

Wir wollen hier einige Preßstimmen zum Ab-
briick bringen. Unsere Parteipresse ist sich einig in
der Auffassung, daß der „ Staatsstreich " von Köpenick
das preußisch deutsche Regierungssystem bis auf Sic
Siwchen blamiert und vor aller Welt bloßgestellt
hat. So schreibt der Vorwärts in einem „ Der
Seist von Jena " nberscksriebenen Artikel :

Der Streich ist eine blutige Satire auf unsere noch' vor wenigen Tagen in den höchsten Fisteltönen geprie¬
sene Kulturerrungenschaft seit Jena und das spöttische
Gelächter , das in Deutschland und dem gesamten Aus¬
lände erschallt , das trifft nicht die paar direkt Betei¬
ligten an der hochkomischen Affäre , das trifft das heu¬
tige Regierungssystem in Preusten und den in seinen
Verwaltungsorganen herrschenden Geist. Jedenfalls
ist der Hauptaktcur in der lustigen Poffe ein viel
feinerer Kenner der durch den Militarismus und die
prutzischc Verwaltungspraxis gezüchteten Beamten -
pstrbe , als alle die politischen Genies zweifelhafter Art .

I die dieser Tage in konservativen Plättern über den
spezifisch preutzischentzieist philosophierten. Der Gauner
hat durch seine Tat den schönen Satz „Deutschland in
der Welt voran , Preußen in Deutschland voran " nochviel feiner psychologisch illustriert , wie einst Gogol den
Geist de? russischen Beamtentums durch seinen „ Re¬
visor " .
Die Sächsische Arbeiterzeitung behandelt die

tAffaire" in einein von blutigem Hohn triefendenlrtikel und bemerkt zum Schluß :
Schließlich ist es auch gar kein Unterschied , ob cs

eni echter oder ein ausgestopftcr Hanptmann ist. Denn
nstbt das ist das wesentliche , daß Köpenick vor einem
falschen Bonaparte kapitulierte . Der Kultnrwert

..k * beispiellosen Posse liegt vielmehr darin , daß eine
Stadt in der L n n a h m e eines wirklichen

bptmanns sich willig und unter Verzicht auf alle
tsgarantien ins Tollhaus sperren liest , daß ein'

ediger Militär im 20 . Jahrhundert mehr Rechte
hcrauSnehmen kann als ein obligater Herrscher
Ich Jahrhunderts .

,aD« e Berliner Parteikorrespondenz bemerkt :
^
Tcr Gauner ist ein lachender Philosoph der be-

linden Gesellschaftsordnung, deren ständige Funk-
er in gelungener Weise persifliert hat . Denn" in Köpenick am letzten Dienstag verübt tvard, ge-

in der ganze» Welt alle Tage : alle Tage haltenTitär und Polizei strenge Wache , indes das ganze
-lk von Schelmen ausgcplündert und mißhandelt

Sind die Legitimationen , ans denen die' n k e r und Jobber ihre ewigen B u s b e u -'
. ffgsrechte ableitcn , etwa echter , als die de»
Uiiärgouverncurs von Köpenick ? Fragt sie, tvaS

da? Recht gibt, euch zu regieren , euch zu unter »
*en und auszuplündcrn , so werden sie , auf eine

Million Uniformen, Säbel und geladene Gewehre und
, willenlosen Träger hinwrisend, im Tone des
>:« öp*m (fer Napoleon antworten : „Meine Legitimation'- »A diese Mannschaften !"

Das Problem des „militärischen Gehorsams im
Ne des Gaunerstreichs von Köpenick" behandelt
^ berft v . G ä d k e iiu Berliner Tagblatt . Er
wt :
Man mag sich über die St u p i d i t ä t der zwölf

* •»*
C” ~ erstes Regiment des Heeres , auSge -' chtcs Material — wunderliche Gedanken

die einen Mann ohne Zögern als Offizier an-” ->nnlcn, dessen Zuchthausphysiognomie den Arbei»™ ^ flwsallen war , der in Mühe ohne Kokarde ,“ - wärpe eilte Diensthandlung vornahm , man mag
Garaus zu eigenen Schlüssen über das kommen , was

-r anderen als Paradedrill und Kadavergehorsamwen , man mag in seinem Selvstbcwußtscin über
^Grsgezeichneten Erlebnisse unserer militärischen

ung einigermaßen wankend werden, aber man
.. i ' ch der Einsicht nicht verschließen dürfen , daß

pichen Dinge auf grund der zurzeit herrschenden
--de jeden Augenblick von neuem Vorkommen
o- Ob eine Verhaftung gesetzlich oder ungesetz-

- - hat der Soldat nicht zu prüfen , er wendet aufHI oez Vorgesetzten rücksichtslos Gewalt gegen den
oder Bürger an , der sich einer völlig ungesetz-« frhaftung durch irgend einen Schwindlerund erforderlichenfalls schießt er den be-

•
°^ne Zögern nieder — auch dann , wenn

^ ipicl der befehlende Vorgesetzte irrsinnig ist.
.. . b,t tatsächliche Lage der Dinge.

lc untersucht dann das Verhalten des Bürger -
der zirgleich Reservelcutnant ist undder Reservelcutnant - Bürgermeister von

Köpenick durste einen königlichen Haftbefehl aus
heiterem Himmel gar nicht für etwas so ungeheuer¬
liches halten . Allerdings gebe - kein Gesetz und
keine Verordnung dem Könige dieses Recht. „Aber
haben wir nicht neulich erst mit starrem Entsetzen
vernommen, daß der zwesie Strafsenat des Kammer¬
gerichts diesen Schutz der persönlichen Freiheit ohnedie leiseste Spur eines Bedenkens zertrüinmert hat,indem er urbi et orbi verkündete : „Dieser Artikel
bezieht

^ sich nur auf gerichtliche Strafen ? "
Der König hat kraft seines Oberbefehls in ehren¬
gerichtlichen Angelegenheiten eine unbeschränkte
Strafgewalt , auch kann er den Kreis der
Personen, auf die er diese Strafgewalt ausdehnenwill, beliebig bestimmen."

Dann fährt Gädke fort :
Die Krone ist sehr zurückhaltend, wenn sie sich auf

Ehrenstrafen beschränkt , kein Gesetz hindert sie, jeden
Augenblick Freiheit und Leben zum mindesten aller der
Männer anzutasten , die mit dem Heere in irgend einer
Beziehung stehen oder jemals gestanden haben. Und
dagegen gibt es heutzutage keinen Schutz durch die Ge¬
richte . Man werfe nicht ein, daß man kein Ding bi»
in feine letzten Konsequenzen durchtreiben dürfe , wo
es zum Wahnsinn werde. Eine nicht weit hinter uns
liegende Vergangenheit lehrt uns , daß es solche
wahnsinnig« Könige gegeben hat , die in ihrem krank¬
haften Zustande jahrelang regierten und gegen ihre
eigenen Minister ähnliche Gewaltstreiche planten . Und
kann nicht einst ein despotischer Gewalthaber auf ähn¬
liche Mittel der Regieruugskunst verfalle« ? In der
demütigen Untettvürfigkeit des Reserveoffiziers
LangerhanS gegen einen Akt , der in jedem Falle ge-
fetzwidrige Willkür gewesen wäre , spiegelt sich mit er¬
schreckender Deutlichkeit die sittliche und materielle Ab¬
hängigkeit wieder, in der das Offizierkorps des Beur -
laubtenstandes von den Militärbehörden zur Stärkung
der Negierungsgewalt gehalten wird . Insofern ver¬
birgt sich hinter dem grinsenden Faungesickt einer bei-
spiclloscn Burleske — die nur in Deutschland «nd
Rustlnud möglich ist — ein ernster Zug inneren Lei¬
dens.

Gewinnt nicht auch die Redewendung in den
Hohcnlohefchen Memoiren von dem „ nach Spandau
schicken " angesichts des Köpenicker Gaunerstreiches
eine eigenartige Beleuchtung ? Unmögliches gibt
es hiernach in Deutschland n i ch t m e h r .

WaS aber wäre geschehen , wenn der Bürgermeister
von Köpenick seine Polizisten gegen daS Militär
mobil gemacht hätte ? wie er eS durfte und vielleicht
mußte ! Selbst ein echter Hauptmann hätte sich ja
nicht in rechtmäßiger Ausübung seines Amte» be¬
funden. Die Schlacht bei Köpenick ! Welche Posse
und welche Blamage !
Tie Wiener Arbeiterzeitung , unser österreichisches

Parteiorgan , bemerkt :
„Denkende" Gauner kommen mitunter auf recht

originelle TricS und setzen ihre Spekulation auf die
barocksten Dinge . Zumal auf die verschiedenartigsten
menschlichen Schwächen ! Daß aber ein Gauner den
Einfall hat , auf das stärkste vom starken, auf da» , waS
alle Staatsordnungen , besonders aber die pr e u -
ß i s ch e , am festesten stützen und kitten soll — auf
Seine Majestät de» Militarismus zu spekulieren, daS
war Wohl noch nicht da. Aber WaS daS schönste ist , die
Spekulation erweist sich als richtig bis auf den letzten
Rest, der Gauner hat es mit psychologischem Spürsinn
erkannt , daß es keinen größeren Dümmling auf Erbe«
gibt, als den im Banne des stumpfen Gehorsams däm¬
mernden Moloch, daß sich eine völlig ungebildete
Waschfrau nicht so leicht düpieren läßt , wenn man die
raffiniertesten Täuschungskünste anwendet , wie selbst
die weltgewandtesten Staatsbürger ,
wenn plötzlich die militärische Disziplin ihr
Denken lähmt . Wenn aber die militärische Dis¬
ziplin wenigstens selber zu denken "oder sich so zu re¬
gulieren vermöchte , daß bet den in ihrem Bann «
Stehenden nicht alle Möglichkeit des Denken- auSge«
schaltet ist ! Aber daß dies nicht möglich ist, hat
ja der Verbrecher genau gewußt und ihm konnte e»
nur recht sein . Seine Tat hat die ganze Dummheit ,
die da ? innerste Wesen der spezifisch preußischen Mili -
tärdiSziPlin ist, enthüllt .
Natürlich macht sich die ausländische Presse

weidlich lustig über die R i e s e n b l a m a g e . die
der blöde Subordinat ' ouZgeist dem deutschen Reichsbereitet hat . Aus London wird berichtet , daß
alle Blätter spaltenlange Berichte über den Köpe¬
nicker Fall bringen , den sie als v e r n i ch t e n d st e
Satire auf den Geist deSMilitariSmus
beschreiben , der das gesellschaftliche und offizielle
Leben Preußens beherrsche . Die Preßkommentare
lassen sich dahin znsammenfassen, daß so etwas
nur in Preußen möglich fei, wo geradezu
servile Angst und Ehrfurcht vor allem,was Uniform heißt, besteht.

Dem Gauner gehört ein in Marmor gehauenes
Denkmal vor daS Köpenicker Rathau » gesetzt . Er
hat eS verdient.

Badische Politik .
Genösse Adolf Geck

veröffentlich! im Vorwärts die folgende Erklärung :
Die Mannheimer Volksstimme kann mit ihrem

Anathema c;a ' ’ n den „Hofgänger" der badischen sozial¬
demokratische . --lLpunerfraktion nicht zu Ende kom¬
men. Sie sa -id i :u Dortmunder Parteiblatt einen
Partner und möchte nun „ auch die übrigen Partei ,
orgaue vom radikalen Flügel " zur Stellungnahme auf .
fordern . In ihrem heißen Bemühen , gegen den sozial¬
demokratischen „ Hofgänger" Stimmung zu machen ,
vergaß die Volksstimme bisher , die tatsächliche Grund¬
lage zu erwähnen .

Am Ende der diesjährigen Kammertagung ept.
schied sich die Fraktion dafür , daß unsere Partei im

land ständischen Ausschuß , welcher die
Staatsabrechnung zu prüfen hat , vertreten werde und
daß Geck als 2. Vizepräsident der Kammer für diesen
Posten zur Wahl gestellt werden soll. In der Frak¬
tionssitzung machte ich auf die Sitte aufmerksam , diese
Tagung des landständischen Ausschusses mit einem
Frühstück abzuschließen, zu welchem der Vorsitzende die
betreffenden Kollegen des Lairdtages einladet . Die
Fraktion vertrat die Ansicht, daß eS sich hierbei um
einen parlamentarischen UsuS handle , da¬
gegen die an das Kammerpräsidium ergangene und
von diesem angenommene Einladung deS
Hofes für uns unbeachtet bleibt. Der Kammervor -
stand hatte für diese Hofgängerei jedem Mitglied der
Präsidiums ztveitägige Diäten und dazu die Frei¬
fahrt in einer Droschke für beide Tage auSgeworfen ;
der Empfang der Kammervertretung bei Hof war auf
Donnerstag , den 20 . September , bestimmt. Der rote
Vizepräsident ging nicht zu Hofe , sondeni revidierte
damals als Mitglied der Kontrollkommission daS
Stuttgarter Parteigeschäft. Außerdem empfing der
rote Vizepräsident eine Einladung deS Hof¬
marschallamtes zum feierlichen Akt deS Hof-
jubiläumS ; et war dem Vertreter der sozialdemokra¬
tischen Kammerfraktion auch ein Sitz bei der Festvor¬
stellung im Grotzherzoglichen Hoftheater eingeräumt .

Die Sozialdemokratie blieb bei Hofe stets under -
treten ; cs fehlt auch unter der Jubiläumsadresse der
zloeiten badischen Kammer an den Grotzherzog die
Unterschrift der roten Vizepräsidenten.

Die Tagung der landständischen AuSschuffe» mit
dem herkömmlichen parlamentarischen Frühstück fand
nach dieser von mir gemiedenen Hofrepräsentation
der Kammer statt . DaS Frühstück war diesmal nicht
am Schluffe der Tagung , sondern in einer dazu ver¬
anstalteten Pause . In der Schlußsitzung wurde dt«
Staatsabrechnung unterzeichnet.

In dieser Session des Landtages lud der Mini¬
ster des großherzoglichen Haus es und der
auswärtigen Angelegenheiten, Freiherr von Mar -
s ch a l l - B i e b e r sie i n , die Mitglieder beider Kam¬
mern des Landtages zweimal zu einer parlamentari¬
schen Kur mit Abendessen in den Staatspalast ein.
Die sozialdemokratische Fraktion nahm
jedesmal offiziell daran teil , auch Prinz
Käjcl als Mitglied der ersten Kammer erschien dazu.

Dieser in tatsächlicher Beziehung. Wlnn die Par -
teiprefle eS für toertvoll hält , darüber zu streiten , ob
die badischen Genoffen im Landtag nicht besser all «
Repräsentationen ( einschließlich de» Bizepräsidium »)
beiseite ließen, so hat sie dazu die Befugnis . ES steht
ihr aber nicht zu, mich nach dem Dortmunder Beispiel
zu beleidigen, weil ich nach Beschlüssen und Jntenti ».
nen meiner Fraktion handelte. Von der Mannheimer
Vollsstimme ist man nichts bessere» gewohnt ; sie hätte
aber Anlaß genug, sich mit jenen zu befassen , welche
in der Kammer die Beschlüsse der Fraktion mißachtet
haben.

Wir haben bereit» in unserem ersten Artikel zu
dieser Angelegenheit erklärt , daß dem Genossen Adolf
Geck ein sachlicher Vorwurf au » seinem Verhalten
nicht gemacht werden kann. Sachliche Einwendungen
hat auch die Mannheimer Volksstimme nicht erhoben,da sie ja in der Sache selbst auf demselben Standpunkt
steht , wie der Volksfreund. Wogegen die Volksstimme
polemisierte, da» war die verschiedenartige Haltung , di«
Genosse Adolf Geck selbst in Bezug auf dir strittige
Frage eingenommen hat . ES sei hier nur daran er-
innert , wie seinerzeit der Genosse F e n d r i ch in der
Schwab. Tagwacht heruntergcmacht wurde , weil er an
dem parlamentarischen Abend bei dem damaligen Mi¬
nister v. Brauer teilgenommen hat . Die Kritik der
Volksstimme richtete sich also ausschließlich gegen die
verschiedenartige Behandlung ein und derselben Ange¬
legenheit, wobei e » nicht darauf ankam, wa » ein Ge-
nasse getan hat, sondern wer e» tat . Insofern war
die Kritik der Volksstimme auch durchaus gerechtfertigt ,
zumal wenn man sich erinnert , wie noch vor ganz kurzer
Zeit gegen Parteigenossen vorgegangen wurde , die sich
zunächst nur theoretisch auf den Standpunkt ge-
stellt haben, den Genosse Adolf Geck erstmals
in die Praxi » überseht hat. Die Volksstimme wollte
lediglich die Tatsache konskvtieren , daß et Parteigenos¬
sen gibt, deren Urteil viel weniger davon beeinflußt
wird, WaS ein Genosse tut , als vielmehr davon, wer
e» tut . Der Grundsatz, daß wenn zwei dasselbe tun ,
daß eS nicht dasselbe ist, kann aber in einer demo¬
kratischen Partei nie und nimmer mehr anerkannt
werden und wo sich dieser Grundsatz geltend macht, muß
ihm deshalb energisch entgegengetreten werden. Freilich
soll die Kritik gegen Parteigenossen , gleichviel um WaS et
sich dabei handelt, sachlich geführt werden und sich von
Beleidigungen fcrnhaltcn . Aber von welcher Seite ist
denn in dieser Beziehung am meisten gesündigt worden ?
Wer hat denn die Stimmung erzeugt und die Lei-
denschaften aufgepeitscht, die uns ein Dresden be-
schert haben? War denn die Kritik, die man jahrelang
gegen den Genossen Kolb geübt hat, in allewege jach -
l i ch ? War di« Art , wie man dir freie Meinung »,
äußerung und Kritik von gewisser Seit « zu unterbinden
und zu unterdrücken versucht hat , ein sachlicher
Kampf? Wie oft haben wir erklärt , sobald man sach -
l i ch diskutiert , verschwindet die Erbitterung . Wären
die Diskussionen immer so sachlich geführt worden , wir
in Mannheim , dann hätten sie nicht verbittert ,
sondern politisch erzieherisch und aufklä¬
rend gewirkt. Statt s a ch l i ch zu diskutieren hat man
aber Stimmungen erzeugt und auf Grund der»
selben dann Beschlüsse fassen lassen , die mit Beschlüssen
neuesten Datum » allerdings in unvereinbarem Wider¬
spruch stehen . Da» ist nicht die Art , da » Proletariat zu
selbständigem politischem Denken und Handeln zu
erziehen. Dagegen richtete sich die Kritik der Volk»,
stimme und wenn fir zur Folg« hat , daß künftig etwa
auftretende sachliche Meinungsverschiedenheiten
sachlich ausgetragen werde», dann war si« wenigsten»
nicht umsonst , __

26» Jahrgang .
Die Doppelzüngigkeit der Zentrumspolitik

wird wieder einmal gekennzeichnet durch einen Artikel
de? Bad . Eisenbahner, deS Organs deS „christlich-natio»
nalen " badischen Eisenbahnerverbandes. Derselbe steht
bekanntlich unter zentrümlichein Einfluß und di « Macher
dieses Verbandes , vor allem der Redakteur deS Bad.
Eisenbahner , find in der Wolle gewaschene Zentrum »,
zöglinge. Der Badische Eisenbahner, „ redigiert " und
verantwortlich gezeichnet von Herrn Fridolin
E i s e l e , dessen Redaktionsgebahrung wir neulich
kcnnzeichncten , druckt nun einen Artikel auS dem Bad .
Beobachter über die Lebensmittelverteuerung ab. ffi»
ist derselbe Artikel, in welchem der Bad. Beobachter al»
„ erste und Nächstliegende Ursache " der Le-
benSmittelverteuerung die „gestiegen « « Löhne der
Arbeiter " anführt . Der Bad. Eisenbahner hat aber
diesen Paffu » de» Artikels nicht abgedruckt , wohl in
der ganz richtigen Voraussetzung , daß selbst die am
Gängeibande de- UltramontanismuS geleiteten „christ .
lichen " Arbeiter einen so handgreiflichen Schwindel nicht
kapieren. Der Bad. Eisenbahner dreht den Stiel vielmehr
um . Er verweist auf die ebenfalls gestiegenen Miet -
preise und die bezügliche Statistik , die das Tarifamt der
Buchdrucker veranlaßt hat und schreibt dann wörtlich :

Daß in diesen Orten auch die Löhne ent¬
sprechend gestiegen sind , kann nicht be¬
hauptet werben. Die Verhältnisse drängen , mögen sich
die HauSagrarier noch so sehr sträuben, immer mehr
dahin , daß die Stadtverwaltungen selbst den Vau bil-
liger Wohnungen in die Hand nehmen.

In dem für die Arbeiter geschriebenen Artikel
wird e» also direkt bestritten, daß die „gestiegenen Löhn«
der Arbeiter " di« „erste und Nächstliegende Ursache" für
die Lebensmittelverteuerung und die Mietssteigerunge »
sind . Im offiziellen Parteiorgan aber wird das dirett »
Gegenteil behauptet und kein einziger der „ christlichen ",
sonst immer den Mund sehr voll nehmenden Führer hat
den Mut , gegen den S ch w in d el im offiziellen Par¬
teiorgan zu protestieren , nicht einmal dann , al »
er zum zweiten Male vorgetragen und verteidigt wird .

Interessant ist e» jetzt überhaupt, wie die „ christ.
lichen " Arbeiterführer sich zu der Lebensmittelverteu «.
rung verhalten , die sie selbst m i t v e r s ch u l d e t
haben . So schreibt der Bad. Eisenbahner in derselbe»
Nummer i» einem Artikel über dir hohen Fleisch ,
preise u . « . :

Betrübend arajg •» für die Arbeiter sei», daß trotz
aller Versprechungen seiten » der Regierung und der
Behörden bislang nicht» zur Besserung der Notlage
geschehen ist. Die in der Nähe der Grenze Woh -
n e n d e n sehen e» mit Ingrimm , daß wenige
Minuten von ihnen entfernt billigere »
Fleisch zu haben ist , sie selbst aber nicht »
d-a v 0 n haben können . E» ist uns und auch
vielen anderen unverständlich , daß aus Rußland ei»
bestimmte» Kontingent von Schweinen eingeführt wer¬
den darf , dieselbe Einfuhr au» anderen Staaten , Hol¬
land , Belgien, Frankreich» aber nicht gestattet ist. G»
wird doch wobt keinem im Ernste einfallen, zu behaup¬
ten , daß die Gefahr der Seucheneinschleppung au » die¬
sen Ländern größer sei, als bei einer Einfuhr au»
Rußland . Do lange die deutsch « Landwirt¬
schaft nicht in der Lage ist , den Fleisch ,
konsum genügend zu decken — und zurzeit
ist sie e » nicht — sollte auch di« Regierung wenig,
sten » für dies« Zeit eine beschränkte Einfuhr unter
bestimmten Vorsichtsmaßregeln gestatten.

Ei eil Wir vernünftig dies« Leutchen auf einmal
reden und schreiben . Al» wir beim Zolltarifkampf da»,
selbe sagten und schrieben , da haben un» dieselben Leut«
verhöhnt und beschimpft und al» Verräter der
Arbeiter verschrien . Damal » ließen sich di« „Ehrist.
lichen " vorschwindeln , daß durch di« Zollerhöhungen, wt«
überhaupt durch die agrarische Politik di« Lebenslage
der Arbeiterklasse gehoben werde . Wir haben dagegen
erklärt : Wartet e» nur erst ab ; die erhöhten Zölle wer.
den euch schon zur Vernunft bringen. Langsam fange»
jetzt die Herrschaften, die alle» besser, in Wirklichkeit
in diesen Dingen aber überhaupt nichts wußten , an , dt«
Folgen der agrarischen AuSpowerungSpolitik zu kapieren.
Vielleicht begreifen sie auch bald , wer damals die Vev-
räter an den Arbeiterinteressen waren und wer heute
n 0 ch die Rolle der Verräter an den Arbeitern spielt.
Zu bedauern sind die Arbeiter, di« sich von Leute»
ä I» Eisele und Müller , die nicht» weiter sind,
als Zutreiber für die Zentrumsagrarier , an der Ras«
herumführen lassen .

Eine eigenartige Erziehungsmethode
hat der Pfarrherr von Ottersdorf . Wie man uni
von dort berichtet, hat der Pfarrer am letzten Sonntag
in der Christenlehre sich in einer Art und Weise den Ki».
dern gegenüber benommen, die allenthalben Entrüstung
hervorgerufen hat . Er bearbeitete di» christenlehrpflich»
tigen Burschen mit Rippenstößen und Ohrfeigen untz
beschimpfte sie mit Ausdrücken , die man am ällcrwenig »
sten in der Kirche hören sollt«. Daß diese Behandlung
der Kinder vor der ganzen Gemeinde nicht gerade dag»
beiträgt , die Achtung vor dem Geistlichen zu stärken, li«B
auf der Hand. Einen der Burschen stieß er mit d«
Faust so vor den Kopf , daß der Bursche rücklings um»
fiel. Auch auf den Gemeinderat scheint Hochwürd «
nicht gut zu sprechen zu sein , denn er meinte, die hiesig !»
Vorgesetzten seien schuld, daß die Jugend so verdorben
s«i. Er sprach von „ Gesindel " und „Bande"

, wie o»
sie noch nirgends angetroffen Hab«. So predigt mg » ayf
den Dörfern di « christliche Nächstenliebe . Selbst all «
fromme Leute sind über diese» Benehmen unsere»
lichen entrüstet . Neugierig sind wir, ob sich der
meinderat da» vom Pfarrer ruhig gefallen läßt . M»
haben nicht » dagegen, wenn Lochwürden so fortfährt ; b»
Leut« kommen dann vielleicht zur Besinnung.

Wa» tu« bie Jungliberale « «ach dem GiSlae « -
Parteitag ? l

Antwort: Nicht » ! Da» Resultat der BersaMgP
lung der Karlsruher Jungliberale», t» welcher



JEQtma behandelt Wttrt», so Verlaufen, wie wir e»
Dorhergcuig- Ij- Lyi . . DaS Referat de» Kammerstenogra-
vhen Frey war so nichtssagend al» nur irgend möglich .
Dasselbe gilt im großen und ganzen von der Diskussion.
Dt« Jungen beanspruchen nur da» Recht der Kritik, im

Übrigen fühlen sie sich mit den . Alten" rin Herz und eine

P ««Ie. Die jungliberale Komödie wird bald auSgespielt

Der Staat al» Arbeitgeber.
Man schreibt un » aus Freiburg : In Tedanken

Versunken ging ich am 11 . Oktober durch die untere Wen-

Itngerstratze . AIS ich gegen die grotzherzoglich « BetriebS-

Aerkstitte kam , fuhr ein« Droschke im schnellen Tempo

£1 mir vorüber und machte an obigem Betriebe halt.
u» ihr entstieg ein Arbeiter , mehrere Arbeiter der ge.

nannten Betriebes warteten im Hof mit Blicken auf das

Gefährte . Hier mutz ein Unglücksfall vorgekommen sein,

dachte ich und harrte einige Minuten der Dinge , die da

kommen sollen . AlSbald kamen zwei rüstige Arbeiter -

gestalten und brachten ein abgemagertes krüpprlhafteS
Männchen, legten e« in die Droschke und fort ging».

Wohin weiß ich nicht , vielleicht in ein armselige» Dach¬
kämmerlein, jedenfalls war dieser Mann krank und er¬

schöpft, denn alt war er, silberweitzeS Haar schmückte sein
Haupt . Da ich noch eine gute Portion Zeit zur Ver¬

fügung hatte , erkundigte ich mich über diesen alten Prole¬
tarier deS näheren und konnte in Erfahrung bringen ,
datz sein Name Bitschenauer sei, datz er 6b Jahre
«lt ist und 1863 in den Dienst der badischen StaatSeisen -

bahn gekommen ist . Er verlor am 9 . September 1867

seinen Fuß und erhält dafür eine Rente von sage und

schreibe 19 Mark monatlich. Dieser Arme hat also 43-

jährige Dienstzeit und noch mutz er mit dem gebrechlichen
Körper an des TageS Lasten und Mühen teilnehmen ;
hat denn der Staat noch nicht soviel , datz er für solche
alten Leute , die ihr ganzes Leben dem Staate gewidmet
haben, für Zeinen ruhigen Lebensabend sorgt ? Was
mutz die jüngere Generation für ein Empfinden haben,
penn sie sieht, wie die Alten abgespeist werden. Recht
haben die Arbeiter , wenn sie auf äutzere Dekorationen
verzichten und für eine bessere Zukunft kämpfen. Recht
hatten die sozialdemokratischen Abgeordneten im Land¬
tag , als sie die Lage der Eisenbahner mit kräftigen
Strichen schilderten und eine durchgreifende Verbesserung
derselben forderten . Das Bild , da» ich gesehen habe,
schreit förmlich nach einer Reform der bestehenden
Zustände.

Deutsche Politik .
Wie Podbielski „regiert ".

Der vortreffliche Geschäftsmann und Landwirtschaftr-
minister von Podbielski verlangt jetzt von der Stadt
Berlin , die viel Vieh ans Dänemark bezieht, datz für
dieses Vieh besondere Stallungen und ein eigener
Schlachthof gebaut wird ! Ferner verlangt er eine be¬
sondere Ausladestelle. Der Magistrat teilte ihm mit ,
datz die denkbar gröhtmöglichen Vorkehrungen getroffen
sind , um ein Einschleppen oder eine Verbreitung von
Viehseuchen zu verhüten . Das genügt Podbielski aber
nicht , er drohte vielmehr , datz er die Einfuhr von Vieh
nach dem Berliner Schlachthof verbieten wolle . Selbst
die Rhein .-Westf. Ztg . bemerkt dazu : „Der Herr Mini¬
ster zehrt beständig von seinem Sympathiekapital . Wenn
wird e» aufgezehrt sein ? " — Ja , wann ? Der deutsche
Michel hat eben eine wahre Lammsgeduld.

Die Tipprlskirche hat einen großen Magen.

Zu der Frage , was die Firma TippelSkirch und Herr
von Podbielski am Staat verdienten , liefert
der Konfektionär folgenden kleinen Beitr ag : TippelS¬
kirch u . Ko . vergibt die Anfertigung von bestimmten
Uniformröcken und Mänteln nur an Zwifchenmeister.
Einer dieser Zwifchenmeister beschäftigt zehn Arbeiter
und auch wiederum vier Zwifchenmeister. Der Einge¬
weihte deS Konfektionär rechnet nun dem ersten Zwi¬
fchenmeister genau vor, waS dieser an den untern Zwi-

schrnmetstern und deren Arbeiter verdient, nämlich pro
Woche 817,60 Mark und zwar nur für Annahme und
Ablieferung der Sachen, während der Höchstlohn der
Arbeiter pro Woche im besten Falle 27 Mark beträgt . —
Wenn schon Zwischenmei st er solche Riesensummen
verdienen , so kann man sich ungefähr einen Begriff
machen , waS der Fleischteuerungsminister Pod — Par¬
don , seine Frau , denn er ist ja „preußisch " eingerichtet
— als Teilhaber der Firma aus dem allgemeinen
Steuersäckel Prosit herausholt !

UZpeiriek.
Der «Hauptmann " ergriffen .

Nach einer im Augenblick auf Richtigkeit nicht zu
kontrollierenden Mitteilung der Post soll der Köpenicker
Hauptmann ergriffen , dem Stadtkassenrendanten von

Wiltberg gegenübergestellt und von diesem mit Be-

stimmtheit erkannt worden sein.
Die Nationalzeitung meldet, die Mitteilung auS

Hamburg , der Köpenicker Räuber fei identisch mit dem

Deutsch-Amerikaner Ad . Milner , ist unzutreffend .
DaS in dem Verbrecheralbum enthaltene Bild MilnerS

sei niemandem aufgefallen , im Gegenteil erklärten alle,
besonder» darauf aufmerksam gemacht , er sei nicht der

Gesuchte. In dem Verbrecheralbum wurden alle Ver¬

brecherkategorien durchgesehcn , aber nirgends ein be¬

stimmter Anhalt gefunden.
»

Die Felbbinde gefunden.
Er ist nun auf dem Tempelhofer-Felde in der Nähe

des OrtcS , wo Mütze Und Hose des Hauptmanns ge¬
funden worden waren , inzwischen auch die Feldbinde
gefunden worden. Tie Nachforschung erstreckte sich auch
auf Geisteskranke, die etwa aus einer Anstalt ent¬

sprungen sein könnten.
*

Die Anfichtskartenhändler.
Ter Hauptniann von Köpenick, wie der noch iunner

geheimnisvolle Schwindler in Hauptmannsuniform kurz
und bündig genannt wird , hat nicht nur für seine eigene
Tasche , sondern vor allem auch für die Berliner An¬
sichtskartenfabrikanten und Händler gearbeitet . Don¬
nerstag an : frühen Morgen konnte Berlin sich auf den
Hauptstraßen bereits die Illustration zu einem denk¬
würdigen Ereignis erwerben . Tie Karten , die von den
Händlern ausgeschricn wurden , führten im Stile der

„Moritat " die ganzen Vorgänge in Bild und Versen
vor. Die Harmlosigkeit des WiheS , mit dem das fabri¬
ziert ist , war kein Hindernis für den reißenden Absatz
der Ware , im Gegenteil , daS Geschäft ging glänzend
und nichts ist vielleicht bezeichnender für die Popularität
der ganzen Begebenheit, als das , was über diesen An¬
sichtskartenhandel unS zufällig bekannt wird . In kurzer
Zeit haben einige von den Verkäufern 80 bis 100 Mark
eingenommen. Ter Verdienst war dabei nicht gering ,
denn die Karte ist von dem Fabrikanten zum Preise von
8,60 Mk . per 100 Stück und von den Händlern im Einzel -
vertauf für 10 Pf . verlauft worden. Später , als daS

Wie die „Edelsten und Besten " Fest» feiet«,
davon geben Hohenlohe » Memoiren einig« köst¬
liche Proben . Nicht erst in d »r festereichen „neuen Aera " ,
sondern schon unter dem ersten Wilhelm , besten „Schlicht¬
heit" von der patriotischen Geschichtschreibung so hoch ge-

rühmt wird , trugen sich die Szenen zu, die Hohenlohe in

nachstehenden Sätzen schildert :
Nassau, 8. Juli 1872 . . . . Nach dem Tisch stand

ich auf und sagt« : „Meine Herren , e» ist mir der

ehrenvolle Auftrag zuteil geworden, den ersten Toast
auSzubrtngen . Ich glaub« mich nicht bester dieser Auf¬
gabe unterziehen zu können, al» wenn ich Ei « erin¬
nere an «in Wort , da» der grotze Kurfürst im Jahre
1660 niedergeschrieben hat . Er sagte : „Gedenke , datz
du ein Deutscher bist" usw . usw . . . . und so fordere
ich Sie auf , mit mir einzuftimmen in den Ruf : Der

Kaiser Wilhelm und daS ganze kaiserliche Hau» lebe

hoch , hoch , hoch !" Dann noch viele Toaste. Allge¬
meine Beduselung .

München, 1. August 1872 . Eben komme ich von
dem Festesten im Odeon. Döllinger hatte den Toast
auf den König ausgebracht, Prinz Ludwig auf die
Münchener Universität , Herzog Karl Theodor auf die
deutschen Universitäten , beide sprechen gut . Nachher
allgemein « Besoffenheit .

München, 2 . August 1872 . Heute Festesten zu Ehren
der Universität im RathauSsaale . . . . Abend» sogen .
Kellerfest im Augustinerbräu . Ich wurde sofort in die

Bierhalle geleitet , wo ich dem unvermeidlichen Prinzen
Ludwig gegenüber vor einem großen Bierkrug zwischen
Madame Brey und Madame Wicdenhofen satz . . .
Um 9 Uhr hatte ich genug stupide Gesichter
gesehen , und ging , während ein Feuerwerk abgebrannt
wurde , unbemerkt nach Hause.

Der „harmlose" Onkel Chlodwig verstand sich, wie

man sieht , vortrefflich aufs Porträtieren . ES ist nur

schade, daß daS Memoirenwerk nicht alle » enthält ,
war der dritte Reichskanzler für aufzeichnenSwert hielt ;
jedenfalls war das Unterdrückte allzu pikant .

„Unentwegt kulturkämpferisch"

nennt die KölnischeVolkszeitung die Magd e-

burgifche Zeitung , die einen antiultramontanen

„Deutschen Weckruf " veröffentlicht. DaS ZentrumSblatt
bemerkt dazu :

„Wir haben ähnliche „ Weckrufe " packweise in der
— Kulturkampfszeit gelesen . Heute, in der Zeit der
Blockpolitik und beim Herannahen der ReichStagSwah-
lrn sind sie wieder recht in die Mode gekommen . Man
arbeitet zunächst zu Wahlzwecken , Arm in Arm
mit dem Evangelischen Bund , auf einen neuen
Kulturkampf hin und sucht katholische Gimpel,,
die ihn mitmachen."

Diese Anklage des klerikalen Blattes gegen da» natio-
nalliberale Organ schließt aber , wie der Vorwärts zu¬
treffend bemerkt, nicht auö , daß Herr Robert Bachem ,
Verleger der Kölnischen Dolkszeitung, zusammen mit

Herrn Robert Faber , Verleger der Magdeburgischen Zei-

tung , im Vorstand deS Vereins deutscher ZeitungSver-

leger fitzt und beide dort einmütig an der Wahrung
ihrer Unternehmerinteressen tätig sind .
Kommen aber die Arbeiter in Betracht, dann heißt
eS : daS Seelenheil ist in Gefahr , wenn ein christlicher
Arbeiter sich mit seinem sozialdemokratischen Klaffen¬
genossen zusammenschlietzt .

Die klerikalen Volksverführer wissen , weshalb sie
christliche Unternehmerorganisationen für Unsinn.' aber

christliche Arbeiterorganisationen für eine Notwendigkeit
erklären . Leider sehen die katholischen Arbeiter den
Schwindel, der hier zu ihrem Schaden mit ihnen getrie-
ben wird , noch nicht ein.

Wa» man im Ausland sagt.
lieber die Enthüllungen Hohenlohes schreibt u. a. das

in Rom erscheinende Tageblatt Eecolo:
Wenn Hohenlohe rin unfähiger Kanzler loar , gut .

Um so schlimmer für Deutschland, datz es genügt, rin
Gegner Bismarck» zu sein, um beim Kaiser in Gunst
zu stehen . Lesen und schreiben genügt, daS andere
besorgt der Kaiser.

" Diese unverantwortliche auswär¬
tige Politik in Deutschland, in Oesterreich und teil¬
weise in Italien , ohne parlamentarische Kontrolle, ist
«ine europäische Gefahr .

Stimmt !

Geschäft stieg , stieg auch dieser normale Preis um ein

beträchtliches. Viele von den Händlern sah man daS erste

Hundert im Nu loS werden. Da liehen sie denn eilig
neue Waren holen. UebrigenS ist auch eine andere Aus¬

gabe von Spottkartcn anfangs verkauft, aber bald be¬

schlagnahmt worden. Sie kam uns nicht zu Gesicht .
Was die Schnellfabrikation deS Berliner WitzeS sonst
bei dieser Gelegenheit schon geleistet hat , ist ganz an¬

sehnlich . Die satirische Revue im Metropoltheater hat
natürlich schon ihre Köpenicker Einlage . EtwaS ähn¬
liches kündigen andere Poffenböhnen an . An den Lit¬

faßsäulen las man gestern schon die Voranzeige eine»

Buches, daS dem Ereignis des TageS gewidmet ist und

wie es originell hietz, „um 10 Uhr morgens erscheinen
Wird "

. Man darf sich auf einen Roman , vielleicht schon
in mehreren Bänden , gefaßt machen .

Ter Hauptmann kein Frankfurter .

Frankfurt a . M„ 19. Okt. Die bei der hiesigen
Polizei erfolgte Anzeige betreffend den mutmaßlichen
Köpenicker Kassenräuber, der ein Frankfurter sein sollte ,
hat sich dahin geklärt, datz der vermeintliche Täter schon
seit vier Jahren nicht mehr am Leben ist .

Die Musik kommt !
Der Schelnienstreich von Köpenick wird in der Prager

Bohemia frei nach Detlev v . Liliencron wie folgt be¬

sungen :
Klingling , bumbum und tschingdada ,
Zieht im Triumph der Perserschah?
Und um die Ecke brausend bricht's
Wie Tubaton des Weltgerichts,
Voran der Bürgermeister .

Der Bürgermeister ächzt und stöhnt.
Er ist das Schweigen nicht gewöhnt.
Auch der Rendant marschiert im Trab .
Man nahm ihm seine Schlüssel ab.
Und dann der Herre Haupt mann .

Der Hauptmann naht mit stolzem Sinn ,
Die Schuppenkeiten unterm Kinn,
Die Schärpe schnürt den schlanken Leib,
Beim Zeus ! das ist kein Zeitvertreib ,
Und dann det viele Felde !

Zwei Pferdchen, rosenrot und braun ,
Ziehen den Herrn Bürgermeister traun .
Samt der Frau Bürgermeisterin .
Auch der Rendant sitzt mitten drin .
Und dann die Grenadiere .

Hustend .
Gpa»te«.

Da » neue PeretnSgesetz bezeichnet alle Ber¬

einigungen al» unerlaubt , deren Mitglieder auf Lebens¬

zeit auf di« den Bürgern auf Grund der Verfaffung
zuerkannten Rechte und Freiheiten verzichten. Jede
neue Kongregation werde dir Ermächtigung feiten» der
Körte» durch rin besondere» Gesetz erlange« müssen .
Der Ministrrrat wird ermächtigt sein, die Dekret« be-

treffend die Gründung der bereits bestehenden Kongre¬
gationen zu prüfen . Die Kongregationen wrrde« sich
nicht mit dem Schulunterricht beschäftigen dürfen und

jede Kongregation, welche Handel oder Industrie treibt ,
werde mit Steuer belegt werden. Die Zivil- und die

Gerichtsbehörden werden ohne vorhergehende Erlaubnis
der Kirchenbehörde ermächtigt fein , in die Klöster ein¬

zudringen .
Im Vatikan ist man natürlich von dieser Absicht der

spanischen Regierung , die offentsichtlich durch da» f r a n-

zösische Vorbild beeinflutzt wird , nicht besonder» er¬
baut .

Der neue spanische Gesandte beim Vatikan „Mir-tr
die Ueberreichung seines Beglaubigungsschreibens v c r

schieben , da das päpstliche Sekretariat den Wortlaut

feiner Ansprache , worin die Wünsche der spanischen Re¬

gierung niedergelegt werden, zu scharf fand .
Ob die spanische Regierung diese Ohrfeige hinneh¬

men und den „Ton "
, in dem sie dem Vatikan ihre Wün¬

sche ausdrückt, mildern wird , bleibt abzuwarten .

Hus der Partei .
Niefern , 20. Okt. Heute Samstag , den 20 . d. Mts.,

findet in der Wirtschaft zum Adler eine Mitgliederver¬
sammlung deS sozialdemokratischen Vereins statt . Beginn
abends halb 8 Uhr. Tagesordnung : Berichterstattung
vom deutschen Parteitag . Arbeitersekretär Fritz Faaß -
Pforzheim. Es ist nun Pflicht eine» jeden Genossen ,
sowie auch aller gewerkschaftlich organisierten Kollegen ,
hauptsächlich der Mitglieder deS Metallarbeiterverbandes ,
in der Versammlung zu erscheinen .

Sächsisches . Das Chemnitzer Gewerkschastskartell
beabsichtigte , zwei Lichtbildervorträge über Die F r e i -
heitskämpf « in Rußlandavzuhalten . Di« Polizei
verbot ober diese Vorträge , blieb aber auch bei dem
Verbot bestehen , obwohl die Veranstalter den Nachweis
erbrachten, daß die Vorträge schon in einer Anzahl Ort¬
schaften unter polizeilicher Bewachung abgehalten worden
sind.

Die Chemnitzer Behörde scheint vielleicht zu glauben,
daß die organisierte Arbeiterschaft nach den Borträgen
alles verrungenieren würde , wenn sie die Bilder gesehen
und die Borträge des Genossen Gremve-Berlin gehört
hat . Das Verbot ist sächsisch -unverständlichI

Kkvttkschestiiche Ardeiterdem-» -.
Der Buchdrurkertarif und die Gehilfen .

Lahr» 19. Okt . Der Ortsverein Lahr de» deutschen
Buchdruckerverbandes hat in einer außerordentlichen
Versammlung am 17. d. M . dem neuen Tarif zuge -

stimmt. ES wird erwartet , daß die Prinzipalität auch
denjenigen Gehilfen , welche einAnrecht nicht haben, eine
Aufbesserung gewährt . Ferner wird erwartet , datz der
Lokalzuschlag für Lahr mindestens dem unserer Nach¬
barstadt Offenburg gleichgestellt wird .

B . Die Leipziger Buchdrucker stimmen dem Tarif zu.
Mehr alS 8000 Buchdrucker hatten sich in der Albert-Halle
des Leipziger Krhstallpalastcs zusammengefunden, um
rndgiltig zu den neuen Tarifabmachungen Stellung zu
nehmen. Die Diskussion war eine sehr lebhafte. Ten
Ausschlag für die Stellungnahme der Versammlung ga¬
ben folgende Argumente : An der Opposition der Buch¬
drucker trügen die Hauptschuld die Hetzereien deS Vor-
wärts und der Leipziger Volkszcitung. Genau so wie
man vor 10 Jahren bei Einführung der Tarifgemein¬
schaft über Arbeiterverrat geschrieben habe , schreie man
auch jetzt über Verrat . Was würde denn nun geschehen,
wenn die Buchdrucker deni Vertrage nicht zustimmen
würden ? Die Prinzipale würden dann ihre materiellen
Zugeständnisie zurückziehe » und die Gehilfen würden vor¬
dem Streik stehen . Wo wäre aber die Organisation der
Buchdrucker vielleicht heute , wenn sic die durch Tarif
seit 1896 erreichten 25 Prozent Lohnerhöhung durch
Kämpfe hätte erreichen »rüsten . Die anderen Verbände,
die Textilarbeiter , Buchbinder, Lithographen und Stein¬
drucker , auch die Metallarbeiter , die ja alle mit sich
selber genug zu tun hätten , könnten den Buchdruckern

Die Grenadier ' im strammen Tritt ,
In Schritt und Tritt und Tritt und Schritt ,
DaS stampft und dröhnt und klappt und flirrt
Laternenglas und Fenster klirrt ,
Und dann die Köpenicker .

Die köpenicker, dicht gedrängt ,
Steh 'n schwitzend inS . Spalier gezwängt.
Aus Tür und Tor und Hof und Haus
Schaut Mine , Trine , Stine aus —
Und keiner wagt zu mucksen !

Der Hauptmann unterdeffen ganz sacht
Hat schlau sich ans dem Staub gemacht .
Ganz leise bumbumbumbum tsching
Flog da ein bunter Schmetterling
Tsching tsching bum , um die Ecke !

Der Blaukoller.
In den Münch. N. Nachr. schreibt Rich . Braunbcck :

Die Köpenicker Tragikomödie erinnert mich an meiner:
Aufenthalt in Berlin während der heurigen Faschings¬
saison. Ich hatte da mit einigen anderen Münchener
Freunden die humoristische Leitung eines großen karne¬
valistischen Ballfestes übernommen . Der Charakter des

Festes brachte es mit sich, daß viele Besucher in der
Maske von Schutzleuten und Steuerboten erschienen , um
anwesende „Automobilisten" abzufangen und zu be¬
steuern. Wir Münchner kamen in bayerischer Gcbirgs -
tracht und waren , wie man sagt , schnackcrlfidel . Auch
unter den anwesenden Berliner „Schutzleuten" zeich¬
neten sich die meisten durch Humor aus , besonders einer
war ein „Urviech " . Er hatte gedruckte Verhaftungsbefehle
bei sich und nahm alle Augenblicke einen „Autler " ge¬
fangen , wobei ihm seine „Kollegen" dann wacker Beihilfe
leisteten. Bald da, bald dort in den verschiedenen gro¬
ßen Sälen geschah eine Verhaftung , zum großen Gau¬
dium aller Anwesenden. D« , gegen 10 Uhr, erschien
plötzlich ein schlanker Mann auf der Bildfläche in der
Uniform eines Polizeileutnants . Er schritt würdevoll
durch den Saal und allseits wurde ihm ehrerbietig Platz
gemacht . Einige der „Schutzleute" hatten eben wieder
einen Autler verhaftet , der Herr Leutnant trat ernst
hinzu und sagte zu der karnevalistischen Polizei in ge¬
messenem Tone : „Lassen Sic das !" Sofort ließen die
Männer schweigend ihr Opfer los und verschwanden aus
dem Gesichtskreis des Gestrengen . Gegenüber den

„Steuerboten " schritt der Polizeileutnant in gleicher
Weise ein , ebenso gegen einige andere Gruppen der Ver¬
haftungen vornehmendcn „Schutzleute" . Stets stoben
die „ Beamte,r"

, die dazu zumeist humoristisch maskiert,
also durchaus nicht echt waren , auseinander und flohen

im Kampf« nicht helfen . Und die Buchdrucker mLgq,
sich doch nicht von den 6 Millionen in ihren Kasten blrjx
den lassen . Von den 48 000 Mitgliedern Hütte nur jch ^
70 Mk . zu verftreiken. Sie mögen da» im Tarif geboten,
als etwas sichere» annehmen , denn wa» rin Kampf,
Streik ihnen bringen würde, da» wüßten die Buchdrücke«
nicht .

Die Opposition führte in der Versammlung unß(t
führ folgende» au » : Die Hauptschuld, datz bei den Tarif,
abmachungen so wenig für den Verband erreicht worbe,
sei, trüge der Korrespondent. Anstatt durch Hervor,
heben der Macht und Kampfesmittel der Organisation
und der grotzen Prozentsatz«» der organisierten Gehilfen
die Interessen der Gehilfen »u vertreten , habe da« Ver.
bandSorgan mehr mit Untrrnehmrrargumenten ße,
arbeitet , ffi» fei Rotztäufcheret, die Opposition au» de,
„ Hetze" von Anarchisten- und Partetblättern zu erkläre ».
Die erreichte Verkürzung der Arbeitszeit von % Stund,
pro Woche fei «in Hohn für di « Gehilfenschaft. Di»
Maschinensetzer hätten tatsächlich , anstatt der erwartete,
Verbesserung, eine zahlenmäßig nachweisbare Verfchlcch .
terung ihrer Lebenslage durch den neuen Tarif erreicht.
Durch die neuen Haftpflichtbestimmungen, durch d>,
10jährige Dauer des Tarifes feien die Gehilfen geknebelt
und gefesselt . Deshalb müsse der Tarif abgeleynt oder
revidiert werden.

Hervorheben wollen wir noch da» eine, daß von Be.
fürwortern bet Tarife » gesagt wurde , datz zwar nach
den tariflichen Bestimmungen die Arbeiter -Druckereien
in die Unternehmerorganisationen hinein müßten , dich
aber den Unternehmern daran gar nicht soviel liegen
würde . Aber zu wünschen wäre , datz er geschähe, davA
die Arbeiterdruckereien als Prinzipale im Unternehmen
verbände für die Interessen der Arbeiter wirken könntê

Hierauf nahm dieDerfammlung mit groherMajoriiät
eine vom Gauvorstande eingebrachte Resolution an , die
sich mit den Tarifverhandlungen nicht zufriede ,
erklärte , die zu niedrige lOprozentige Lohnerhöhung, d»
nur '/-stündige Arbeitszeitverkürzung , di« SinführuiG-

deS Berechnen- an den Setzmaschinen kritisierte, aber -
dem neuen Tarif trotzdem zustimmte.

* Die Spengler und Installateure i« MU -
»ansen ( (Elf .) haben eine günstige Vereinbarung mit 8»
wrtigen Innung getroffen. Es wurde eine lOstündiz»
lrbeitszeit festgesetzt. Für Urberstundrn tritt ein Loh»
iUfdilag von 20 Prozent , für Sonntags - und NachtcnM
nn solcher von 60 Proz ein . Der Minimalstundenloh ,
ieträgt : Für Arbeiter bis zu 20 Jahren und für Hilstz
irbeiter 30, für Arbeiter zwischen 20 und 26 Jahren 40
trtb für Arbeiter über 25 Jahren 60 Pf . Streitigkeit̂
verden von einer Kommission geregelt, die zu je 3 2F“

ms Meistern und Gesellen besteht . Der Tarif gilt
t . Januar 1807 bis zum 1 . April 1909 .

badischc Chronik*
Freiburg .

19. Oktober.
— Gebildete Raufbolde . Gestern wurde

vor der hiesigen Strafkammer gegen die Studentei !

Fischer und Franke ivegen Zweikampfs und gegen Eb

wegen Karielltragens verhandelt . . Wenige Tage Vs

Pfingsten kam der Angeklagte Franke in betrunkenca

Zustande in ein Kaffee und setzte sich an einen Tisch,
"

dessen Nähe der Angeklagte Fischer mit einigen Fre
den satz und begann gegen deren Tisch zu „rülpsen'

wodurch sich Fischer beleidigt fühlte . Cr lieh Franke ■>

den Hausflur bitten . Dort stellten sie sich vor , tBoeenj
Franke zu Fischer bemerkte : „Sie haben mich beleihst
und von Fischer die Karte forderte . Darauf sagte bi>;

datz er bereits seinen Namen genannt habe und daß
Teutone sei . Als daraufhin Franke erklärte , daß îs
das nicht genüge, versetzte ihm Fischer ein paar

"

feigen. Zwischen dem ersten und zweiten Schlag .
er ihn : „Genügt das auch nicht ? " — Die Folge dies

'

Renkontrc» war eine Pistolenforderung . Ter Ehr:

lehnte die Piftolenforderung ab , gegen eine sch
Säbelmensur hatte er nichts einzuwenden. Am 27. .
fand das Duell statt . Beide wurden damals verwuM

Das Urteil lautete für Franke auf 6 und für Fif

auf 4 Monate Festungshaft . Eberle wurde wegen 8:

telltragens zu einer Woche verurteilt .

Malsch , 19. Okt . Der Attentäter auf Herrn
richter Renner , der ledige Michael D u r m ,
gestern Nachmittag unter einem Strohhaufen bei
Speckschen Dreschmaschine ermittelt und sestgenon
Turm trieb sich seit, der Tat im Wald« herum unb j
drei Wochen den Unbilden der Witterung . Glüa

den ernsten Blicken des Polizeioffiziers . Selbst
närrisch kostümierte „ Urviech " wich dem Gestrengen er.

lich auL. Und das mitten im karnevalistischen Bak
triebe l

Wir Münchner bollführten unterdessen im ,
stüberl" unsere „ Gaudi " . Da kam der Herr Leu

auch zu unS. Und als eben Freund Xaver! einen
von sich gab, datz Tische und Stühle zitterten , trat
Uniformierte strenge an ihn heran , durchbohrte ihn -
einem Polizei -Basilisken-Blick und sprach wieder

„ Lassen Sic das !"
Da kam er aber bei unferm Xaver! schön an : -

eahm scbaugt 's o," schrie der hellauflachend. „Er - aa

wo hain 's denn den anslassen ? "

Tic Augen des Polizeilcutnant » spien Feuer .
Berlinern ringsum wurde angst und bang für
armen „Tiroler " . Der aber ließ sich nicht da>

bringen :
„ Bist a netter Herr, " höhnte er den hohen Bea«

„und sad a no. Bon dir möcht i a Halbs Pfund /

loars mit einem Male aus mit dem Ernst deS &-

PolizeileutnantS . Er lachte und wir andern , die
eben dazu kamen, lachten mit und auch di« lachten^
die vorher de» Herrn Leutnant gefürchtet hatten.

„Herr Leutnant " aber , ein Berliner Künstler, der ■

gens mehrere Semester in München studiert hatte,

sich dann zu uns und gab
' uns auf die Frage ,

dazu komme , eine so fade Maske zu wählen, eint

genden Bescheid :
„ Tic Berliner leiden am Blaukoller, wenn st«

Uniform erblicken , ersterben sie in Demut . Und

macht mir Spatz . UebrigenS bin ich durchaus ni# .:
gekleidet , aber ’n blauer Fetzen und 'n paar Achst

genügen.
"

Der fidele Maler gab unS während des AbeM -

einige Proben , die uns von der Richtigkeit seiner
koller -Diagnose" überzeugten .

Und so sind denn auch der Bürgcrineister u«d

Kassenrcndant von Köpenick Opfer deS „Blaukollers
worden.

Spiekpkan des Oroßß . Koftheat.
Sonntag , 21 . Lkr . Die Meistersinger vouRÜ -

in 3 Akte » von Richard Wagner. Walter von § -■
Anton Bürger als Gast. Anfang 6 Uhr, Ende 1*

Montag , 22 . Olt , Elga , Nolturnus von
Hanvtmann , nach einer Novelle Grillparzers . Anst
'3 Uhr, Ende nach 9 Uhr.

Dienstag , 2"-. Olt . Der Troubadour , - -
4 Akten nach dem Italienischen des Salvator Ca >^
von Hch . Proch, Musik von Verdi. Anfang 7 IM

gegen halb 10 Uhr.



Schrotschuß Hercn Amtsrichter Renner
W -* e

£ je anderen Sckrotkörner drangen in
.'raadliundes. Auf die Ergreifung des

-- Belohnung von öOO Mk. auSgesetzt, die
Wagner zufällt.
Heute Freitag ertränkte sich bei

> ^ - iu
^

der hiesige Lironeuwirt Karl Flüge .
i’ii Zusammenhang mit dein Verkauf seines

‘ (““«Ifi . n. der vor einiger Zeit siattgefunden
“

{ jetzt Reue verspürt, er sollte 5000 Mark

- .

(C HnarcbofoziaUften.
„ chosozialisten unterwerfen sich nicht . An-

Kecichterstattung der Delegierten vom sozial-

Parteitage in Diannheim , die am Dicns -

jn Berlin erfolgte, führte im dritten Ber -

__^tags 'Wahlkreise der bekannte Anarchosozialist
'
"

e d e b e r g folgendes aus :

- arundvetkehrte Beschluß des Mannheimer Par -

btzer die Parteipresie zwingen will, gegen die

^ .ialistischen aufs entschiedenste Stellung zu

und die Genossen auffordert , Personen , die

ksjnalisttsche Propaganda treiben , aus der Par -

^ schließen , zwingt mich zu einer Erklärung :
*

vor verwerfe ich grundsätzlich die parlamen -

^ Lktion, die gewerkschaftliche Neutralität und

chtischen Maffenstreik, well er sich nur im Rah-

^ heutigen bürgerlichen Gesellschaft und zur
.rhaltung und Unterstützung der parlamcn -

Sktion denken läßt . Im Gegensätze dazu
u> unerschütterlich fest an den anarchosozialisti-

Kcalcn der Gesetzlosigkeit , der Religionslosigkeit

gij Antimilitarismus , halte fest an der direkten
--und dem Generalstreik , der die bürgerliche Ge-

zertrümmern und ein neues Reich sozialer
-feil einleitcn wird . Ich bitte die Genossen

.
'Ankreises , die mich aus vieljähriger Mitarbeit

noch dieser Erklärung zu handeln,
de wirkte so überraschend, daß sie ini Augen-
daS geringste Zeichen von Beifall noch von

j erweckte . Erst im Laufe der Diskussion trat

sie Führer der Berliner Metallarbeiter Cohen
hrungen Friedebergs entgegen. Er begrüßte
Freude die klare und offene Situation , die

l Erklärung geschaffen worden sei. Er sei kein
i AuSschluhanträgen. Aber wenn man Friede -

’ Unbehelligt ließe, dürfe man nie wieder daran
-nd einem der lokalorganisierten Quertreiber

- zu krümmen. Andere Redner sprachen sich
oftschieden aus und baten , von einer Erörte -

Fricdebergschcn Erklärung vorläufig Abstand
si, der dazu in der späteren Generalversamm -

sich naturgemäß mit der Stellung Friedcbcrgs
' ' ldemokratie und seiner weiteren Mitgliedschaft

rtci beschäftigen werde, sich Gelegenheit genug
würde . Ein Diskussionsredner richtete die Auf-

, an Friedeberg, aus der Partei auszutreten ,
, ja selbst in Gegensatz zu allen grundlegenden
Bestimmungen und Parteitagsbcschlüssen gc-

"e. Friedeberg lehnte diesen Vorschlag entrüstet
'
„e beleidigende Zumutung ab. Er habe immer

Gesinnung praktisch an der Befreiung der
: sse mitgearbeitet , von dem Tage an , wo er

als junger Student in Königsberg unter dem
gesetz die selbstvcrfaßten Flugblätter selbst
und auf den Holzplätzcn Königsbergs verteilt

und werde so lange jjt der Partei Weiterarbeiten ,
st ihn von sich stieße. Er würde glauben , seine
gegen seine Anhänger und die deutsche Sozial »
'le zu verletzen , wenn er der prinzipiellen Ent -

, der Frage , ob ein Anarchosozialistwie er. Mit¬
sozialdemokratischen Partei Deutschlands fein

durch einen freiwilligen Austritt auswiche.
; Beschluß faßte die Versammlung in der Frage

sieizugehörigkcit Friedehergs und der anderen
Zialisten oder Lokalorganisierten nicht .

Schwurgericht .
tz Karlsruhe , 19 . Oft .

Unterschlagung und Fälschung
Urkunden aus Gewinnsucht .

der heutigen Vormittagssitzung des Schwur-
die von Landgerichtsrat Guttenberg ge-

l^ rde. stand die Anklage gegen den
Taglöhuer Karl Rothfuß

wegen Unterschlagung und Fälschung öffent-
anden aus Gewinnsucht zur Verhandlung . Die
örde wurde in dieser Sache durch den ersten

nwalt Mühling vertreten . Verteidiger war
siialt Kratzer .
Litzung nahm einen etloas ungewöhnlichen An-

_>e begann niit einer Pause . Nachdem die Ge-
-^ bank gebildet und die Zeugen aufgerufen

; stellte sich heraus , daß der al » Sachverständiger
* Bezirksarzt Battlehner fehlte. Da der Staats¬

erklärte , auf den Sachverständigen nicht der.
»u können , unterbrach der Vorsitzende die Sitzung

* dnete an , Herrn Battlehner herbeizurufen . Auf
—-schein und anderem Wege wurde dieser Weisung
Kleben , allein eS dauerte zwei Stunden , bis der
-ständige im Gerichtssaal erschien . Die Ladung

nicht erreicht und so erfuhr er nicht , daß er zur
«!ung zu kommen hatte .
> 11 Uhr konnte die Sitzung wieder eröffnet wer-
Drr Tatbestand, der der Anklage gegen den 24

, Een Angeschuldigten zugrunde lag , war sehr
Rothfuß wurde beschuldigt , am 21 . Juli den

ag von 6,70 Mk . , den ihm sein damaliger Dienst-
Bildhauer Karl Nußberger , hier , übergeben

um damit drei Forderungszettel bei der hiesigen
mnehmerei zu bezahlen, unterschlagen und zur

ung dieser Veruntreuung den QuittungSvermerk
Forderungszettel gefälscht zu haben. Von dem

Angeklagten wurden die ihm zur Last gelegten Straf¬
taten cingeräumt . Er war in der Zeit vom 28 . Juni
bis 4 . August bei einem Taglohu von 8 Mk. als Aus¬
läufer bei dem Bildhauer K . Nußbergcr hier in Stellung .
Am 21 . Juli übergab ihm dieser den Betrag von 6,70
Mark , mit dem er drei Sportclzettel von 4,80 Mk ., 70 Pf .
und 20 Pf . bei der Steucreinnehmcrci III hier bezahlen
sollte . Rothfuß führte diesen Auftrag jedoch nicht aus ,
sondern behielt das Geld für sich und verbrauchte cs
noch am gleichen Tage . Da er seinem Ticnstgeber über
die Anzahlung Quittung vorlcgen mußte , füllte er selbst
die Quittungsbestätigung auf den Sportelzcttel aus
und Unterzeichnete sie mit dem Namen Rahm . Diese
Zettel lieferte er an Nußberger ab . Dadurch , daß dieser
bald darauf von der Steuerbehörde wegen Nichtbezahlung
der angeforderten Sporteln gemahnt wurde , kam die
Sache heraus . Der Angeklagte ist Epileptiker , weshalb
der medizinische Sachverständige über dessen Zustand
gehört wurde. Der Sachverständige war der Auffassung,
daß Rothfuß ein geistig etloas beschränkter Mensch ist,
daß aber Anzeichen von Geisteskrankheit bei ihm nicht
vorhanden sind . Wie in der Beweisaufnahme festge¬
stellt wurde , ist der Angeklagte schon wiederholt vorbe¬
straft und steht zurzeit in strafrechtlicher Untersuchung
wegen verschiedener Betrügereien , wegen deren er sich
noch vor der Strafkammer zu verantloorten haben wird.

Die Geschworenen sprachen den Angeklagten unter
Zubilligung mildernder Umstände im Sinne der erhobe¬
nen Anklage schuldig . Das daraufhin erlassene Urteil
lautete auf eine

- Gefängnisstrafe von 5 Monaten
und 5 Jahre Ehrverlust .

Hus der Re lutenz .
* Karlsruhe . 20. Oktober.

Bon Jena »ach — Köpenick.
Die nächste Versammlung des sozialdemokratischen

Vereins findet am Mittwoch , den 24 . ds . Mts . , im
Möhrleinschen Restaurant statt . Als erster Punkt steht
auf der Tagesordnung ein Vortrag des Gen . W e i ß -
mann über das Thema : Von Jena nach — Köpenick.
Da an sich beabsichtigt war , über den Jahrestag der
Schlacht von Jena im sozialdemokratischenVerein einiges
zu sagen, wird Gen . Weißmann auch Veranlassung neh¬
men. die politische Seite des Falles Köpenick zu er¬
örtern .

Gegen die Fleischnot
will der Stadtrat Schritte tun . Er beabsichtigt, bei der

badischen Regierung , sowie auch bei der Reichsregierung
wegen Qeffnung der Grenzen vorstellig zu werden.
Ferner will er bei den der badischen Städtcordnung
unterstehenden Städten , sowie auf dem deutschen Städte¬

tag in dieser Richtung tätig sein. Diese Maßnahmen
finden die vollste Billigung der Karlsruher Bevölke¬

rung .

zgMagsivWtt , Parteigenossen !
Erscheint morgen (Sonntag ) zahlreich in der Ver¬

sammlung inr Apollotheater . Da zwei Referate

vorgesehen sind , muß die Versantmlnng spätestens
um 10 Uhr ihren Anfang nehmen . Man tut des¬

halb gut, sich kurz nach halb 10 llhr im Apollo¬

theater in der Marienstraße einznfinden .
Ausreden gelten nicht . Man muß von den Partei¬

genossen, von den Arbeitern verlangen können, daß

sie im Monat einnral eine öffentliche Versanurilirng
besuchen . Wir ersuchen die Leiter der Gewerk¬

schaften , in den etwa heute Abend stattfindenden
Mitgliederversammlungen nochmals auf die morgige
Versaminlung hinzuweisen.

Die Namen der Duellanten ,
welche jüngst in der Nähe von Eitlingen ihre Ehre durch
Zersetzung der Gesichter reparierten , wollen wir der
Mitwelt doch nicht vorenthalten . Der Student heißt
Frhr . v. Gienandt , sein Partner war der Rittmeister
a . D . v . Echilling-Cannstadt von Heidelberg ; er hat sich
vorübergehend in der Behandlung des Herrn Prof ,
v. Beck befunden. Beim Duell soll er am Kopfe verletzt
worden sein . Nebcrhaupt hat erst der 6. Schutz gegen¬
seitig „seine Wirkung" getan.

Die Quittung.
Wir lesen im Stadtratsberickt : Das Gewerk -

schaftSkartell Karlsruhe beabsichtigt, auch im
konnnenden Winter wieder Unterrichtskurse in Buch¬
führung und Korrespondenz, Schön - und Recht-

schretben , Gesetzeskunde »rnd Stenographie abzu-

halten und bittet, ihm zu diesem Zwecke drei lstatt
bisheriger ztvei) Schulzimmer der Leopoldschule an
je zwei Wochenabenden zur Verfügung zu stellen
und den bisherigen Beitrag der Stadt zu den
fraglichen Unterrichtskursenvon 300 Mk. auf 400 Mk.
zu erhöhen . Da nach den Vorgängen auf dem
sozialdemokratischen Parteitag in
Mannheim die freien Gewerkschaften (Zentral¬
fachverbände) als im Dienste der sozialdemokratischen
Parteibestrebungen stehend angesehen werden müssen
und der Stadtrat Vereinigungen mit parteipolitischen
und konfessionellen Tendenzen städtische Unter-

stützung grundsätzlich nicht gewährt , muß das Gesuch
des Gewerkschaftskartells bedauerlicherweise abge -

lehnt werden . Dagegen ersucht der Stadtrat den
Verein Volksbildung um Erwäguna , ob er nicht
seinerseits Fortbildungskurse , wie sie bisher vom

der Partcistelluna eröffnen wolle und stellt ihm
für diesen Fall städtische Unterstützung in Aussicht .

Wir bemerken hierzu , daß das Gewertschaftskartell
voraussichtlich darauf verzichtet , auf dem Umwege
über den ValrsbüdnngSverein städtische Subvention
zu beziehen . Im übrigen : Recht so, verelirl. Stadt
rat , die Arbeuerschaft von
«voran sie ist.

Karlsruhe weiß nun ,

Die politische Betätigung des Klerus und seine
Auflehnung gegen den Staat

lautete das Thema, über welches gestern Abend in einer
gut besuchten Versammlung der antiultramontnnen Ver¬
einigung Prof . Tr . Boehtlingk referierte . Redner
führte ungefähr folgendes aus : Die Seele des Ultra -
montaniSmus in Baden sei der V r i e st e r W a ck e r .
Er habe die katholische Geistlichkeit bei den Wühlen
kurzerhand als politische Agitatoren in Anspruch ge¬
nommen. Die katholischen Kleriker , die nicht politische
Agitatoren sind, sind zu zählen. Wie soll der Klerus sich
gegen solckie Zumutungen auch zur Wehre setzen , nachdem
der Erzbischof selbst zur politischen Betätigung aufgc-
fordert hat ? Die Katholikentage seien keine Versamm¬
lungen von Gläubigen, sondern rein politische Ver¬
sammlungen. In der katholischen Kirche hat der Laie in
religiösen und kirchlichen Angelegenheiten absolut nichts
zu sagen . Es können deshalb solche Fragen auch nicht
auf den Katholikenversaminlnngenerledigt werden. Ter
Klerus habe in Baden sein geistliches Amt zu politischen
Zwecke » mißbraucht und als die Negierung dagegen bei
der Kurie vorstellig wurde, hieß es : Jetzt e r st recht :
Jetzt inszeniere man sogar eine Protestbewegung gegen
die Regierung. Das Amt des katholischen Geistlichen
verträgt sich in keiner Weise mit her Ausübung politischer
Rechte . Wenn der Priester seine geistliche Macht zu poli¬
tischen Zwecken mißbraucht, dann hört für den gläubigen
Katholiken die freie Betätigung der politischen
Rechte aus . So lauge der Priester sich auf die Aus¬
übung seines geistlichen Amtes beschränkt , hat er die
Achiung aller anständigen Menschen . Wenn er dagegen
in der leidenschaftlichsten Weise sich in den politischen
Kampf stürzt, so prostituiert er sein geistliches Amt . Es
liege also im Interesse der Kirche und des Klerus , daß
dieser seine Hand von der Politik läßt .

In Spanien darf laut Verfassung kein Geistlicher
gewählt werden , ebenso in Italien , desgleichen in
Belgien . Warum ? Weil man in diesen Staaten
gegen den politischen Mißbrauch des geistlichen Amtes
Vorkehrungen treffen wollte . Auch in der Schweiz darf
kein amtierender Geistlicher gewählt werden. Der
röinische Priester sei einem fremden Souverän bedingungs¬
los untertan , er kann also nicht das gleiche Reckt be¬
anspruchen wie der Bürger , der sich den Staatsgesetzen
unterwirft . Es sei ein Unterschied zwischen dem katholi¬
schen Priester und dem protestantischen Pastor . Jener
gehört dem röniischen Priesterstaat an und hat sich dem
kanonischen Rechte zu unterwerfen. Wer diesem
Rechte sich unterwirft , muß mit jedem Staat in Konflikt
kommen, der sich nicht der Kirche unterwirft . Der prote¬
stantische Geistliche wurzelt so tief wie irgend ein an¬
derer Staatsbürger in seiner Familie , in seinem Volke
und Staate . Der katholische Priester dagegen muß sich
selbst aufgebcn und darf keine Familie gründen und ist
dem fremden Souverän in Rom völlig unterworfen . Der
Unterschied zwischen dem römischen Priester und dem
protestantischen Pastor liege also auf der Hand. Der
katholische Priester ist vom Schöffen - und Gelchworenen-
dienst dispensiert, desgleichen von der Mililärpflicht,
welches Privilegium die evangelischen Geistliche » nicht
haben.

Wer solche Privilegien in Anspruch nimmt, muß auf
gewisse politische Rechte verzichten . Den römisch -katho¬
lischen Klerus politische Rechte ausübcn und das geist¬
liche Amt mißbrauchen lassen , heiße nichts anderes , als
den Wolf in die Schafspferche hiueinlassen. Wie kom¬
men wir aus dem jetzige» Zustand heraus ? Nicht uur
das passive, sondern auch das altive Wahlrecht muß dem
katholischen Klerus genommen werden. Wer sich eincin
fremden Oberen unterwirft , scheidet damit aus unserer
staatsbürgerlichen Gemeinschaft aus . Kein römisch -katho¬
lischer Priester sollte sich politisch betätigen dürfen ; das
fordert das Interesse des Staates , der Kirche und des
religiösen Friedens. Der UltramontanismuS fühle nach¬
gerade, daß ihm die Luft etwas heiß wird, daß feine
Gegner sich zusammenschließen müssen. Deshalb ruft
man jetzt : „Heraus aus dem TurmI " DaS ka¬
tholische Volk habe vom Staate nichts mehr zu verlangen .
Bleibt das Zentrum trotzdem im Turm, so ist es isoliert.
Das Zentrum will keine konfessionelle Partei mehr sein ,
weil eS seinen Untergang fürchtet . Es gebe aber keine
dreistere Lüge , als diese Behauptung , angesichts der
vielen katholischen Vereine aller Art . Fehrenbach
war eS , der gesagt hat : Wir vertrauen der bewährten
Führung unserer Geistlichen auch in politischen Dingen .
Und in demselben Atemzug bestreite man, daß daS Zen¬
trum eine konfessionelle Partei fei .

In Baden stehen wir vor der Entscheidung . Wir
haben die Macht gegen den Ultramontanismus , wenn
wir nur den Mut der Ueberzeugung haben. Hier hilft
kein Reden , sondern nur Tate ». Wenn wir in Baden
gewonnen haben, so auch im ganzen deutschen Reich .
(Lebhafter Beifall.) Eine dem Vortrag entsprechende
Resolution wnrde gegen etliche Stimmen angenommen.

(Der Vortrag enthält so handgreiflichepolitische Wider¬
sinnigkeiten , daß eS sich nicht lohnt, dagegen zu polemi¬
sieren. Red . d . Volksfr .)

* Herr Oberbürgermeister Schuetzler ist neuer¬
dings wieder erkrankt und infolgedessen nicht in der Lage,
den Amtsgeschästrn vorzustehen .

* Auti -Alkohol -Ausstellung . Die seit 14 Tagen
im Ständehaus , Ritterstraße Nr. 20, eingerichtete Aus¬
stellung zur Bekämpfung desAlkoholiS -
muS hat sich eines außerordentlichen Interesses der
hiesigen Bevölkerung erfreut. Mindestens b600 Personen
aus allen Ständen haben die Ausstellung bereits besucht.
Noch ist der Zudrang fast unverändert und zahlreiche
Vereine und Schulklassen haben den Wunsch nach sach¬
kundigen Führungen geäußert, sodaß der Verein gegen
den Mißbrauch geistiger Getränk« sich entschlossen hat ,
die Dauer der Ausstellung bis zum Sonntag , den
28. Oktober au verlängern . Der Erfolg der
Veranstaltung hat bereits zahlreiche Anfragen au« an¬
deren Städten veranlaßt , ob nicht die Ausstellung auch
dorthin für einige Zeit verbracht werden könnte .

* Brand . Gestern Abend 7V< Uhr entstand im Hause

ein« größere Partie Schubwaren vernichtetund der Dach
stuhl erheblich beschädigt wurde. Der Brand wurde durch

die Feuerwache gelöscht Der Schaden dürfte sich auf
einige tausend Mark belaufen und ist durch Versicherung
gedeckt .

* Von der Straffe . Donnerstag Abend halb 8 Uhr
stürzte ein Radfahrer ans der Kai erstraße vor der Wirt¬
schaft zum Elephantcn und kam mit seinem Rad vor
einen ihm nachiahrenden eleklrischcn Straßenbahnwagen
zu liegen, doch konnte der Wagenführer den Wagen noch
zum Stehen bringen , ehe der Geni'irjle , welcher schon vor
der Schutzvorrichtung lag, überfahren wnrde . Radfahrer
und Rad kamen ohne Schaden zu nehmen davon.

Gestern Nachmittag fuhr eine Frau mit einem , mit
einem Esel benannte » Pritschenwagen dicht vor einem
in voller Fahrt benndlichcn elcltr . Straßenbahnwagen
bei der Herren - über die Kaijerslraße. Der Pritschen¬
wagen lvurde erfaßt und umgcworsen , die Leiterin des
Wagens kam ohne Verletzung davon , während die eine
Lanne des Wagens abgebrochen wurde .

* Verhaftet wurde ein 24 Jahre after Hausbursche
aus Holzmaden, der feinem Arbeitgeber in der Oststadt
Brot - und Milchgelder unterschlug , als er deshalb ent¬
lassen und ihm das fernere Betreten des Haukes unter¬
sagt wurde , seinen ehemaligen Arbeitgeber mir Totstechen
bedrohte und eine Zeugin unter Drohung dazu zu be¬
stimmen suchte, bei ihrer Einvernahme und wenn sie
schwören mußte, sagen sollte , daß sie von dem Vorge-
fallcnea nichts gesekca und gehört habe . Weiter wurden
sestgenommen: l . ein 32 Jabre alter lediger Fuhrknecht
aus Weingarten , weil er in der Nacht zum 17 . dS . in
der Rüppurrcrstraße einen Herrn, der auf dem Heimweg
begriffen war . überfiel und ihm 8 Stiche in Hals , Stirft
und rechte Haad ver'

etzte , so daß der ziemlich schwer Ver¬
letzte ins Krankenhaus anfgenominen werden mußte \
2. eine in Jahre alte Falzerin aus Kivpenheiui , die ihrer
Logisberrin Schmuck- und Kleidungsstücke entwendete und
teilweise versetzte ; 3. ein lediger Landwirt aus Tresen -
bach, weil ' er am 17 . ds . am Hauptbahnhos Skandal
machte , seinen Namen anzugcben verweigerte und schließ¬
lich noch Widerstand leistete ; 4. ein 18 Jahre alter
Blechner au? Wertheim, der einem Scherenschleifer ist
der Durlacverstraße , bei dem er einige Tage wyhnte,
160 Mk . stahi ; 6. ein lediger Plattenleger aus Calw,
der vom Amtsgericht Pforzheim zur Erstehung einer
dreiwöchentliche » Gefängnisstrafe und 6. ein lediger
Schreiner aus Remingsheim, welcher von der Staats¬
anwaltschaft Konstanz wegen Plünderung von Opfer¬
stöcken verfolgt wird.

* Ihren Verletzungen erlegen ist die Frau de»
Schieferdecker ? Streckfuß , welche sie am 8. d . M. von
ihrem Ehemann erhielt .

* Kleine Nachrichten . Wegen Diebstahls wurde
ein hiesiger verh. Blechnergehilfe angezeigt , weil er in
der Kaserne in Durlach, wo er beschäftigt >oar, 127 Kilo¬
gramm Blei entwendete.

Zwei verh . Maurer aus Welschneureuth und ein
hiesiger junger Bursche , welche in der Nacht zum 14 . is)kt.
in der Weststadt Skandal machten , wiederholt in eine
Polizeistation eindrangen und die Schutzleute beschimpfte»,
wurden wegen Ruhestörung, Hausfriedensbruch und Be¬
leidigung angezeigt.

Ein 27 Jahre alter lediger Taglöhner von hier, dex
sich seit einigen Tagen bei «einer Mutter in der Südstaot
aufhielt , brach ihr einen Kleiderschrank auf und stahl
Kleidungsstücke im Gesamtlverte von 100 Mk. Da die
Mutter Strafantrag stellte , wurde der Täter vorläufig
festgenommen.

(Fortsetzung im zweiten Blatt .)

Letzte port
Einführung des sozialdemokratische » Beigeordneten.

O f f e n b a ch , 19. Okt . Der sozialdemokratische
Beigeordnete Eißnert wurde heute i»S Amt eingeführt .

Nach einer Aussprache deS Bürgermeisters Brink er¬
widerte er , es könne nicht seine Aufgabe sein , alles Be¬

stehende umzugestalten . Er werde im Rahmen der

gesetzlichen Bestimmungen und der Städteordnung seine
Pflicht als Beigeordneter tun , ebenso wie bisher al »
Stadtv ? lordnctrr .

Zum Brannschweiger Thronstrrlt .
B r a u n s ch w e i g , 10. Okt . Der braunschweigische

Landtag ist heute Vormittag zu einer dreistündigen ver¬

traulichen Beratung zusammcngetreten. DaS Resultat
der Beratung war , wie die Braunschwciger Neuesten
Nachrichten erfahren , daß dem Herzog von Eumber -

land nochmals eine Frist gestellt werden soll, um sich

zur Thronfolgefragc definitiv zu äußern .

Der Bürgermeister von Köpenick hat demissioniert.

Berlin . 19. Okt. Infolge des UeberfalleS auf die

Stadtkaffc in Köpenick und die daran geknüpften Er¬

örterungen hat der Bürgermeister Dr . LangerhanS
heute sein Amt niedergclegt. Mit seiner vorläufigen
Vertretung ist Stadtrat Fabarius betraut worden. Der

Magistrat hat dem Bürgermeister ein Vertrauensvotum
ausgesprochen. Es ist anzunehmen, daß die Stadtver¬
ordnetenversammlung ihn einstimmig wiederwählen
wird .

Französische Ministerkrise.

P a r i S . 10. Okt. DaS ganze Ministerium gab seine
Demission, was Clemenceau gestattet, e» völlig neu

zu bilden.
Antiklerikale Demonstrationen.

Madrid , 19. Okt. In Valencia, wo Erzbischof
Gisasola fortfährt zu erklären, daß di« Zivilehe eist
Konkubinat sei, herrscht ungeheure Aufregung. Pi «

Bolksmasseri wollten sich an dem Erzbischof vergreifen .

Im benachbarten Alcoy wurde derErzbischos auSaepsifsen
und mit Steinen beworfen, sodaß er durch KifttÄr be¬

schützt werden mußte . In Madrid veranlagten gestern
Arbeiterinnen der Tabak-Fabrik einen Aufruhr , weil di«
Tabak-Monopol-Gesevschaft gewifle Sorten Zigaretten
durch Normen Herstellen läßt .

VeremsAnrelger.
Freiburg . (Jugend -Organisation .) Am Montag ttDt

wegen Volksborstrllung die Versammlung au« . 4ttp

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Lait-
artikel , Badische u . Deutsche Politik, Ausland . Gemeinde-

aeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; fßr den atz-

samten übrigen Inhalt : A. Weitzmann ; für die In¬
serate : K. Ziegler . Buchdruckerei und Perjag d»S

Volksfreund Geck u . Eie . , sämtliche in Karlsruhe .

Für die Wählerlisten zur Gewerbegerichtswahl wer-
vom Gewerkschaftskartell besondere Formulare aus-
en . Dieselben sind zu erhalten bei sämtlichen V»r-

»den der hiesigen Gewerkschaftsfilialen , sowie
^^chbezeichneten Stellen : Arbeiter-Sekretariat,
' tnstr . 19 , Exped. des Dolksfreund , Luisenstr.
^ Sarrenhandlung Kunzmann -Töpper, Zigarren -

'ng Kehret, Schützenstr . , Restaurationen MSHr-
lkatserstr. , Lutz, Durlacherstr . , Schanfelberger,

j
-purrerstr. , Auerhahn, Schützenstr. . Emig, Au-

Eberle , Lessingstr. und Rank , zum Rhein-
(Viühlburg).

J)ftg Gewerkschaftskartell

! »! «?
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Aus den sehr reichhaltigen Lagerbeständen in .

Bameti ' Konfekfion
empfehle als besonders preiswert und vorteilhaft :

Kostümrock, LA “ri” -4 “lw"
and Knopfverzierung

( fassfrei , manne and schwarz
) Cheviot , abgesteppt mit Patten

fverzienitur SJ

J
fussfrei , Fantasiestoff , mit Falten - d75
einsatz *T

‘ fassfrei , marine and sehwars , P75
j Cheviot mit 4 Reihen Bisen 0

* fussfrei . aas engl. Stoffarten mit
gelegten Faltenvolant

Kostümrock , ÄtiÄr 0"" m“ 12“
CoHnnrnnlr fassfrei , marine und schwarz IC50
rdlloilIUun | Cheviot und blau-grttn kariert IQ

Ilsmon - Rllicn iS Falten abge- 175Udlllull DIUuUJ nlht , groeee Farbensortimente |

ilomon
** '

Halbflancll , mit Samtband - 925llulllDli j garnitnr and Falten d

nomon . nilico Vele « , mit Krevette und ISOUulilwll UlUwC | Kragen Verzierung , mod. Streiten “T

Damen -BluseVelour , mit Pasee und C25
| Blümchen Q

Damen-Bluse,
-Bluse, »hm"0“*’ ”ld‘ 9“

Jackett,p schwarz Fach , gefüttert mit Atasblenden g»

Jackett,marengo ZibeUne mit Tuchblenden

Jackett,schwarz Tuch, elegante Blendengarnitar 15“
Jackett,marengo ZibeUnemit schwarz. Tuchblendenr
Jackett,primaSatintnch mit reichen Tuchblenden 23M
IqpItqH prima Tuch mit reicher Stepperei , in 0750JdbltuU ; nocheleganter Ausführung L I

Schneider
Karlsruhe ”ltglll -

d88 Kaiserstr . 181 .
m r

Montag den 22. Oktober, abends Halb 8 Uhr,
im Hleöeuzimrner der „ Wolfsschlucht "

der sämtlichen Hewerschaftsvorlihenden .
Sehr wichtige Tagesordnung . Dieselbe wird im Lokale

bekannt gegeben. Es wird den Borfitzenden zur Pflicht ge¬
macht, in dieser Sitzung zn erscheinen . 4190

Die Kartellkommiffiou .

Untergrombach.
Sonntag de« 21 . Oktober 1906 , nachmittags 3 Uhr , in der

Festhalle zum „ Engel "
41 SO

Tagesordnung r

. . Die Tätigkeit des Reichstages “ .
Referent : Adolf Geck , Vertreter unseres Wahlkreises im Reichstag.

V Freie Diskussion . riWW
Zu dieser Versammlung ist jedermann eingeladen.

Aer Soz. Waykverein Wrrtergromöach .

Breitbarth
Ecke Kaiser- u. Herrenstr. Karlsruhe Celepbon J'Tr . 1512

Spezialhaus I. Ranges für fertige Herren- und Knaben- Bekleidung,
empfiehlt zur Herbst « und Wintersaison :

fierreg - lazilge
moderne Fagon

von
Jt 14.— bis M 65 .—

im - Paletots
in allen Fa(ons

von
M 16 — bis M 60 —

Loden joppea
warm gefüttert

von
•M 5 .— bis M 38 .—

Wetter - Pelerinea
Spezia!mark Vogesia

vou
M 10 .50 bis .yffSS.—

-

Knaöen - Aoziige Koaben -Palelots Faeiäsie - Westen SehlaFrecke d.
von ven von elegante HansjoppenJC 2 .50 bis M 26 .— UV 4 .50 bis M 32 .— Jt 3 #— an. in grosser Auswahl

Meine Separat *AbteiIung für Anfertigung nach Mass steht unter Leitung eines
tüchtigen Zuschneiders . Grosses Lager in englischen und deutschen Stoffen .

IvlcKX DOna ]f | Kaiserstrasse 125
zwischen Kreuz- und Kdferslraße.

Billige Woche beginnend am Samstagden 20 . Oktober 1906.
Tassen , weiß 7 Pfg.
Teller, tief und flach 6 „
Gemiiseschüssrt 39, 26 „
Reisschiissrl 52. 39. 32 „
Uachttöpsr 38. 29 „
Düschlariorr, weiß und dek. , groß

1 .20, 98, 69 Ksg.
Uorratstonuen (groß) 28
ktagdre mit 6 Tönnchen 1.14
Salz - und MeHlmeHes 39 Pfg .
Essig- lind Oeitrrnge 35 „Ein großer Posten Wasch- 158

n !servire von an

Flarlampe, 32. 29. 19 Pfg .
Küchenlampe « 1.25,98,92 50 „
Stehlampen , Alabasterfutz 98 „

», Gutzfuß 4.25,2 . 95,1 .85
,» Majolikafuß v . 3.45 an

SSnlrnlampen von 2.85
Hängelampen mit Zug von 3.95
KSnzelampen für Küche und 185

Werkstatt !
Nachtlampe « von 34 Pfg . an
Aar«, und Aallaterne«

von 98 Pfg . an
Schaff«rrlater«k» 78, 58. 39 Pfg .

KahleaflSer von 98 Pfg . an
Srgt. Kahtkikastrs „ 2.10 Mk. „
KohlesdeLe, ^ 98 Pfg . .
KohlrsschRisrl . 11 „ -
Fleischmaschine» „ 2.95 Mk. „
Reidm-schisr« 1.48, 1.25, 98 Pfg .
Köchenmage » von 1.75 Mk. an
SpirUnrkochtt 58 . 50, 30 Pfg .

Absklsdnrssea 42, 39 , 22, 16 Pfg .
Schrubber 48. 39, 32, 22 „
Michsgarnitsrra 48 „
Kleiderbürsten von 28 Pfg . an
Kreze- 1 Pfd . 48 Pfg .
Sparkersseise 10 Stück 90 „
Sristllpulirr 3 Pakete 10 „
- arkettbodrnm.chsk ^ ^f . i . ZZ Pf

■er Ja Allecheiligea : Große Aasmahl

vrr». Wannen, Eimer »nt Vaschtäpfe
I *

mit IO °
|0

Perl - tu Laubkränze.

Ikvtralvttjmb
» k StaKKchvr

Dis Mitglieder fi«h f-, ,
'

dem am Sonntag kJ
stattfindendenBesuch dervom Verein geg« ,
getsriger GetrSnh ,eingeladen. Aulaimueai ,mittags >/,10 Ührim ^
Berg " , wozu da» Sri»
erwünscht .

Die Verweb

Ktdanlaeh, «
Die Inhaber der in,ISvS unter Nr . 4787

S7S5 ausgestellten bezwPfandscheine werde«
fordett , ihre Pfänder bttb ^
1. November 1VOG .
oder die Schein, bi» zu dia2 ,puukt erneuern zu lassen. 2 ]fall» die Pfänder zur
gebracht werden.

KarlSrvhe den 1». Oktober «Stadt . Pfandlethkafs».

Verloren !
ein braunes Portemonu «druck . Glück' vom Werd„Marienstratze 52. Der redder wird gebeten, dasselbe !,strafte 52 , 2. St . gegen «*]
abzugeben.

j feinste Tafelmüchl,
per Ksd. 23 Kf,7

offen per M 1 .01
1 .40 «. « .00

gebr . , garaut . reiuschw .,z
W . 1 . 00 , 1 . L0 ,

1 .40 u. 1 .60 HU. !

a« «l. rein Psd. 00j
t . !L0,l . « 0L .00j

, I ♦

Frank
i psket 8 m

3tl
»ff« 1 Pst. 17 A

E, ßueherer
in den bekannte« De

kaufsstelle«.

Guten, billigen
Mittags- und AbM
zu habe»

Niippnrrerstr . LS, P- >

Zepsrstul
Kahrrädern u.

Maschinen
werden prompt «. billigst au -' S

bei

Kartuus %
Marienstraße 58 .

Neue « . gebrauchte \
beste Marken, sowie
and Zubehörteile za i
auf Lager.

Ztlindesbuch-Anszü - e ,Stadt Karlsruhe.

Eheaufgebote :
11 . Okt . : Otto Hess, von ! .

bürg , NeichsbankassistentiaTfrarlS
bürg , mit Friederike Holderman »
Wien. Adolf Gremmelmastr
hier, Zinngieher hier, mit r
Wenz von Söllingen . Fsstk
mann von hier, Gärtner h>̂
Theresia Kraft von Ottenau.

"
Huber vdn Fürfeld, Reservehe '

z-
niit Marie Lötterfe von Kapst "?
Georg Schlenker von Eein ^ v
Kutscher hier, mit Maria stri»
von Hochhausen Otto Frey von I
Maschinenarbeiter hier, mit
Heringer von Furtwangeh

Schlosser
von Flerburg .

Eln- gabe '
Mdonnemc
^ „ -eljnhrlr

»Pis - Bei

Bad

[ ftx Tchnftn
Bericht !
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